
Melitta Steinhagen, geb. Klüwer, Enkelin des Schweriner Bienen-
Professors Friese, erzählt

Von DETMAR UNcan, Schwerin

Einst wohnten in der Cegend des Schweriner Schelf'
markes viele berühmte L€ute. Etliche Tafeln erinrc!,
noch heüte etwa an den Komponisten Friedrich von
Flotow, an GIaf Schack und üeinricb Seidel daruL
Melitta SteiDhagen ist die einzig noch lebende En-
kelin der Orgelbauerdynasde Friese.

nerin merkte schon bald, daß sein Sinn nach anderen
Weisheiten stand. Er gab die Familientradition aufund
beschäftigte sich mit Bienen, schrieb bislang unüber-
tlofrene wissenschaflliche Abhandlungen:,,Die Bie-
nen Europas" in drei Teilen. Sie sind erst 1969 neu
von der Akademischen Druck- und Verlagsanstalt
Graz (Austria) vertegt worden und werden von Mc-
litta Steinhagen gehütet. Der Grcßvater wollte et-
was tur die Nachwelt schaffen. Das ist ihm getungen.
Er bat sogar einmal den Großherzog um finanzielle
Unterstützung, da er nach Paris reisen wollte, die Stu-
dien zu velvollkommnen.
tleindch (Fri€drich August Karl Ludwig) Friele
wude am 4.Mai 1860 in Schw€rin als Sohn wohlha-
bender Eltem geboren. Nach Absolvierung des Volks-
schule besuchte er zunlichst das humanistische Gym-
nasium seiner Cebunsstadt. Stil und Atmosphäre hrer
schien aber dem jungen Riese nicht behagt al haben.
Er beklagt sich, daß das Schweriner Gynmasium, wie
die ,,eben nur auf philosophische Prinzipien aufge
bauten Lehranstalten dieser An, die Jug€nd nicht be-
geistem und mit seinem tmckenen Lehrplan nicht
,.aufw?tts....I[ihren konnte". Er fand, da3 es ,dem Su-
chenden uod Fordemden damals wenig bieten konn
te". auch von den vielen I€hrkäften ,,aui s€lbständi-
ge Fragen keine befireahgende Antwort' zu erhalten
war. So verauschte der Zwöliährige das Cymnasiurns
mit dem R€algymnasium, womit eine glückliche Wail
getrotren war. Wenig später fesselte eine schwere
Amverletzung den jungen Frlese llingere Zeit ans
Haus.

Abb. 1 Melitt! Stehhagen, dre Enkelin, vor dem al-
ten Bienenschrank

Der Grcßvater. Heinrich Fries€. entscheidet sich
andeß. Er lvird Bienenzüchter. In der KirchenstraSe
steht das Croßvaterhaus, am Eingang prangt die
Mamonafel zur Erinnerung an den Bienenprofessor
Geschichte ir St€in gehauen, doch dalinter, im Gar-
ten ist sie noch leb€ndig. Die grüne Lunge inmitten
der Stadt, eing€rahmt von den Häusern, das gekonnte
Narurwunder Da gibt es einen Rosenberg und Ra'
senllächen, die noch so sind, wie Großvater sie ange'
legt har. Hier befand sich ein Trcibhaus und die Anla-
ge des Teiches ist noch dL Nur das Wasser hält sich
nicht. Es wächs1 die japanische Himbeere, ein wal-
nuß- und Maulbe€rbaum und viel mehr noch, Mit-
bringsel aus fem€n Ländem, die der emsig forschen-
de Bi€nenzüchler b€reiste. Der Großvarer wohnte in
der ersten Etage, mit Blick zum Ganen, wo er viel
Freizeit verbEchte, die aber ganz auf das Berufs-
intercsse. das wiederurn se;nen p€ßönlichen Neigun-
gen e sprach. Die Orgetwerkstaf befand sich neben-
an, mit auf dem Hof. Heute gehtjrt der Anbau zum
anderen Gnrndstück. Die Orgelpfeifen aber wurden
im Keller gegossen. Der Urgoßvater baute etwa 130
Oryeln, zumeist ftir die Kirchen in unseren Breiten.
\4el€ klingen heute noch, andere müssen restauriert
werden. Do€h der Cmßvater unserer Gespr?lchspan-

Abb. 2 Das Arbeitszimmer von Friese, fast unverän-

Sein khrer Dr. Schil€r und einige Klassentamera-
den erft€uten ihn, als sie ihm kleine Aufsanmlungen
von lnsekten überbrachten. Dieses samenkom fiel auf
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wohl vorberei.eten und fruchtbaren Boden. Friese
erzählt späte., dal die damatigen Eindrijcke lebens-
bestimmende Gewah gewanncn. Er begann selbst
Insektensammlungen anzulegen und sich in Naturge-
schichte so hervorzutun, daß er in den obersten Klas-
sen des Realgymnasiums bei Ausflügen oft die Füh-
rung übemehmen durfte. wenn es sich um botanische
und faunistische Fragen handelte.

legexemplaren eines Cuvier und Latrcill€ und ande
ren vergleichen und weitgehend identifizieren konn
te. Die wanderjahre hatten es Fri$e anget?ü.
Von Frankeich zu.ückgekehn rüstete er namentlich
auf Einladung des Schweizer Entomologen E. Fr€y-
Gessner, bekannt als Verfasser einer Schwerzer
BienenfaunJ und Kunos de\ Museums Sau.sure in
Geni zu einer längeren Exkursion durch die Schwei-
zcr Gebirge, welche ihn 1884 über den Jura und das
Cebiel um Genf, auf den St. Gotthard. sodann in das
für den Botaniker und Zoologen so interessante wal-
lis und durch die italienische Schweiz fühne.
1885 machtc cr eine Entdcckung: das für jeden Bie-
nenforscher ein Eldorado darstcllcnde Ungam - es ist
eines der an Bienenformen reichsten Linder der Erde.
Von hier ging ihm die Anregung aus, sich endgültig
den weite.en Unteßuchungen über dic kbcnsverhält
nisse der Bienenwelt zu widmen.
1886 war F.iese in Stellung in Paris und Straßburg.
Er spricht die Hoffuung aus. daß seine Fauna fir ma
chen Sammler Veftnlassung zur Beschaffung neuen
Materials und neuer Beobachtungen geben wird, und
fü}ln dann bezeichnender Weise fon: .Je größer und
exalter das gesammelte Material ist. desto leichter
werden sich die schwierigkeiten überwinden lassen,
die sich einer übersichtlichen und eingehenden Mo
nographie dieser Tjere noch immer entgegenstelier".
Im Jahre 1900 übeßiedelte Fri€se von Innsbruck nach
Jena. wo er sich fünf Jahre aufhielt. Er näherte sich
dem Zenit seines l€bens und seiner wissenschaftli-
chen Täligkeit. Etwa 50 Arbeiten veröffentliche er da-
mats. 1923 war in Bertin Frieses schönstes Bienen-
buch eßchienen: ,,Die europ:üschen Bienen (Apidae).
Das trben und Wirken unserer Blumenwespen". Es
ist so rech! ein Buch zum Lebens, im bcsten Sinnc
ein popul:ires Buch, der ,,Bienenbrehm". 1926 cr
scheint (und damit im 66. Lebensjahr) ,,Die Bienen,
wespen. Grab und Goldwespen'. Es war der erstc
Teil der Hymenopteren in dcr unvollendeten Serie von
Ch.. Sch.ödeB ,,Insekten Mitleleumpas". Noch 22
JahrE waren ihm beschieden, dre der Nachwell noch
weitere 15 Publikalionen brachten.

Abb. 3 tm Ganen, Hintergrund die Spitze des Schelf-

Er wlchs seinem Lehrer über den Kopl das Niveau
des Unterichts dürfte ihm in der Untersekunda rucht
mehr genügt haben. Sein Biologielehrer Lindig fühl-
1e das anscheinend selbst. denn er fühne ihn in der
Familie seines Kollegen vom C)mna\rum cin. Frie\e
war überglücklich, in Prof, S. Bmuß, der selbst auf
dem Gebiet der Entomologie wissenschaftlich arbei
tete, den ichtigen Mentor für seine Interess€n gefun-

Friese befand sich auf Grund des fiorierenden Ge-
schäftes seines Vaters in sehr guten finanziellen Ver-
hälrnis\en. So konnte er ohne Schsier igler len eine
Einladung zu einer Forschungs- und Sammelreße
nach Südfranlreich. Spanjen und den Balearen an
nehmeo, zudem hat dann der Verkauf von lnsekten
und Reptilien-Kotteklionen die Reisespesen so reich-
lich gedeckt, da3 F.iese sich noch einen Aufenthalt
in Paris eönnen konnte, wo er seine Hymenopteren-
Aufsamnlungen in den dortigen Museen mit den Be-

Abb. 4 Nach wie vor kehrcn don die Bienen an
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Bis zu seiner Pensionierung arbeitet er im Landes-
gesundheitsamt in Schwenn.
Friese galt zuden als erkütrter Kdegsgegner.
Als betagter und hochverehter Professor nahm er
seine Foßchungstätigkeil noch einmal auf.
Mit 88 Jahren schloß er am 8. September 1948 in ser-
ner Heimatstadt für inlner die Augen.
Alle Fri€s€s waren sehr musikalisch, ,Iun hab€n es
mehr die Mädels mitbekomnen", meint unser€ Ge-
sprächspannerin. Sie wohnt noch im unverädenen
Bienenaöeitszirnner des Groovaters, und das ist für
sie eine heilige Halle.

Abb. 5 Schaukaslen im wohnzimmer

Darum herum wurde aufgestockt und ausgebaut.
Im vergangenen Jahr erleble sie eine weiteren mus;
kalische Fesdichkeit. Eine Friese-orgel wurde nach
Restauration wieder geweiht. Und sie meint, daß sich
darzustellen nicht ihle welt sei.
Der Bienenprofessor lebte einst sehr zurü€kg€zogen,
jedoch in einer hoch wissenschaitlichen Arbeitswelt.

Melitta St€inhagen: ,Es war ein sehr gütiger Herr,
ein richtiger Gelehner.
Die Enkelin mußte sich in ihrer Jugendzeit mit dem
cartenbau abgeben. Büher war sie in den Blumen-
geschäften am Pfatrenteich, dann in der Wallstraße.
Ikochen-undRückenbeschwerden sind geblieben. Sie
hat aber lieber gesungen als Blumen gebunden. Es
entwickelten sich nach und nach die Chork?inzchen.
Spärer wirkle sre rm f\trachor de\ Theateß. dann in
der Singalademie bis 1989 mit. Nun singt die 76jith
rige Dame noch im Scherkirchenchor mit. Bei wind
und Wetter ist der Großvarer mit dem Rad gefahren,
und arn Abend einnal urn den Pfaffenteich gelaufen.
Die letzten Jahre ist Melitta inmer dabei gewesen.
In Form von Bienenkästen und Büchem und vielen
anderen Materialien ist er tagtäglich in ihr lebendig.

Abb. 6 Tafel am Friese-Haus. in der Kirchenstraße

v€rfass€r: Dietnar Unger Münzstr. 15, 19053
Schwerin

Robert StrruB, Ludwigslust, Ic.asse 5/1. 1999
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